
Einführung

WohnLokal 
kompakt

DORFENTWICKLUNG IN NIEDERSACHSEN

Wenn Sie einen neuen Dor�reffpunkt mit Open-
Air-Shopping schaffen möchten, im s�llgelegten 
Supermarkt ein Ärztehaus einrichten und mit dem 
Bürgerbus in den Dorfladen auf dem Altenteilerhof 
fahren wollen, dann schauen Sie sich die Projektbei-
spiele in dieser Handreichung „WohnLokal kompakt“ 
an. In sechs themenbezogenen Faltblä�ern werden 
Handlungsstrategien als Appe�thäppchen vorgestellt, 
die Sie auf Ihr Dorf übertragen müssen, denn jedes 
Dorf braucht eigene Lösungen, die von innen heraus 
wachsen. Gelingendes Dorfleben kann nicht „von oben 
herab“ verordnet werden.

Weitere Informa�onen finden Sie in der Broschüre 
„WohnLokal“. Für Beratungen steht Ihnen die Freie 
Altenarbeit Gö�ngen e. V. gern zur Verfügung.

Die Themen der Faltblä�er: 

WohnLokal kompakt – Einführung 

WohnLokal Beispiel 1: Begegnungsorte 

WohnLokal Beispiel 2: kommunale Zentren

WohnLokal Beispiel 3: medizinische Versorgung 

WohnLokal Beispiel 4: Mobilität 

WohnLokal Beispiel 5: Nahversorgung 

WohnLokal Beispiel 6: Wohnen   

Herzlichen  
Glückwunsch!
Ihr Dorf braucht Sie! 
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Ausführliche Beschreibungen gelungener Dorfprojekte 
finden Sie in der Broschüre „WohnLokal“, dort werden 19 
Projek�ni�a�ven vorgestellt. Die Broschüre können Sie bei 
der Freien Altenarbeit Gö�ngen e. V. unter
Tel. 0551.43606 oder info@f-a-g.de anfordern. 
Außerdem steht sie zum Download bereit unter: 
www.landkreisgoe�ngen.de/WohnLokal

„Im WohnLokal  
gemeinsam Zukun� 
planen!“

„Wohn´ lokal im Dorf!“
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DORFLADEN

Wir-Gefühl

Eigenleistung

Einbindung aller Genera�onen

Gemeinsames Handeln  
von Bürger*innen, Poli�k  
und Wirtscha�

guter Austausch zwischen den Gruppen

demokra�sche Übernahme von Verantwortung   

Wich�g für den Erfolg: Wich�g für den Erfolg:
Vertraute Orte beleben

biografische Bezüge herstellen

Umnutzung von Räumen

Bausubstanz erhalten 

Wich�g für den Erfolg:

Unsere Dorfplanung

Gesundheitszentrum Bürgerbus

Nahversorung

Veränderungen im Dorf lassen sich leichter in 
einem Dor�eam (z. B. Ortsbürgermeister*in, 
Dorfmoderator*in, Vertreter*innen aus Vereinen, 
engagierte Einzelpersonen) erreichen. Gemeinsam kön-
nen sie „bestehende Strukturen anders denken“. Zur 
Unterstützung von Dorfprozessen von innen bieten die 
themenbezogenen „WohnLokal kompakt“-Flyer sowie 
die Reflexionsbögen der Broschüre WohnLokal (Seite 71 
bis 77) gute Hilfestellungen. 

Menschen im Dorf Netzwerke und Steuerung Gebäude und Freiräume

Begegnungsort

Wohnen

Kommunales Zentrum



DORFENTWICKLUNG IN NIEDERSACHSEN

  1 Begegnungsorte

WohnLokal 
kompakt

Begegnungsort

Dor�erne und Ortsmi�en spiegeln die Iden�tät 
ihrer Dörfer wieder und weisen auf das Leben in den 
Dörfern hin. Ursprünglich bildeten Dor�erne als zen-
trale Treffpunkte auch den Mi�elpunkt des Gemein-
scha�slebens. Mi�lerweile steigt die Zahl ungenutzter 
Gebäude im Dorfzentrum mit zum Teil erheblichem 
Modernisierungsstau. Durch Um- oder Neugestaltun-
gen von Dorfmi�en können a�rak�ve Begegnungsorte 
für alle Genera�onen geschaffen werden. 

Begegnungsorte
Welche Funk�on soll Ihr Ortskern erfüllen? 

Beispiel

Schri�e zum Erfolg in vier Jahren:

2010 Aufnahme in das Dorferneuerungsprogramm,  
 Planungsbüro und Dorf-AG entwickeln Ideen für  
 Dorfplatzgestaltung 

2011 Gründung eines Dorfvereins 

2012 Bewilligung von Fördermi�eln

2013 Abriss von Gebäuden

2014 Ak�ve Mitarbeit der Bevölkerung bei Planung  
 und Baumaßnahmen, weitere Finanzierungs- 
 zusagen; Einweihung des neuen „Dörpplatzes“

Kontakt: Dörpverein Müsleringen e. V.,  www.doerpverein.de 

Ausführliche Beschreibungen gelungener Dorfprojekte 
finden Sie in der Broschüre „WohnLokal“, dort werden 
19 Projek�ni�a�ven vorgestellt. Sie kann bei der Freien 
Altenarbeit Gö�ngen e. V. unter Tel. 0551.43606 oder 
info@f-a-g.de angefordert werden. Außerdem steht sie 
zum Download bereit unter: 
www.landkreisgoe�ngen.de/WohnLokal

WohnLokal – Begegnungsort  
31592 Müsleringen
LK Nienburg/Weser
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DORFLADEN

Mi�ahrbank

WohnLokalStart

1. Demografische Herausforderung 2. Bedürfnisse im Dorf

3. Visionen und Ziele4. Was soll passieren?

5. Wer muss einbezogen werden? 6. Was soll herauskommen?

Die Bewohner*innen 
im Ort haben wenig 
Kontakt untereinan-
der.

Müsleringen hat mit 
300 Einwohner*innen 
eine geringe Einwoh-
nerzahl.

In der Ortsmi�e 
stehen baufällige, 
ungenutzte Ge-
bäude.

Bewohner*innen 
wünschen sich eine 
Neugestaltung der 
Ortsmi�e.

Als zuwendungsberech-
�gter Netzwerkpartner 
wird ein Dorfverein 
gegründet. 

Es ist eine Entscheidung 
über den Abriss oder 
Erhalt der Bausubstanz 
zu treffen. 

Die Dor�ewoh-
ner*innen sind 
bereit, Eigenleistung 
zu erbringen.

Ein Planungsbüro steuert 
den Dorfprozess und 
unterstützt bei der Finanz-
akquise.   

Wiederverwendbares Ab-
bruchmaterial (Fachwerk) 
wird in das neue Gebäude 
eingebaut.

Neue Ak�vitä- 
ten sollen  
das Dorf bele- 
ben. 

Es soll eine Aufnahme 
in das Dorferneu-
erungsprogramm 
erfolgen. 

Der sanierte Ortsmit-
telpunkt soll auch von 
Radtourist*innen genutzt 
werden. 

Alle Altersgruppen 
sowie Einheimische 
und Zugezogene sind 
einbezogen. 

Über die Kom-
munalpoli�k wird 
die Mi�elakquise 
gesichert. 

Das regionale  
Handwerk  
wird ein- 
bezogen. 

Die Bewohner*innen 
nehmen den neuen 
Treffpunkt im Ort rege 
an.

Eine intensive 
Bürger*innenbe- 
teiligung sorgt für geringe 
Unterhaltungskosten.

Der Ort hat einen 
sehenswerten, offe-
nen Treffpunkt in der 
Ortsmi�e.

Begegnungsorte

Ziel

Begegnungsorte
Menschen im Dorf Netzwerke und Steuerung Gebäude und Freiräume



DORFENTWICKLUNG IN NIEDERSACHSEN

Für ehemals landwirtscha�lich genutzte Gebäude 
entstehen neue Wirtscha�skonzepte. Dadurch wird 
die einheimische Bevölkerung gestärkt, Menschen von 
außerhalb werden angezogen. In kommunalen Zentren 
entstehen neben Kleingewerbe auch neue Treffpunkte 
und kulturelle Orte. Die für den Ortskern typische 
Bausubstanz bleibt weitestgehend erhalten. 

Kommunale 
Zentren
Was findet in einem kommunalen Zentrum sta�?

Beispiel

Schri�e zum Erfolg in sieben Jahren:

2001 Umnutzung einer Hofstelle als Ingenieur- 
 büro, Sanierung der Stallgebäude

2005 Sanierung der Scheune 

2006 regionaler Treffpunkt mit Festen  
 und Flohmärkten

2008 Gründung des Vereins „Markthof e. V.“

Kontakt:  UNSAhof in Leiferde, www.unsahof.de 

Ausführliche Beschreibungen gelungener Dorfprojekte 
finden Sie in der Broschüre „WohnLokal“, dort werden 
19 Projek�ni�a�ven vorgestellt. Sie kann bei der Freien 
Altenarbeit Gö�ngen e. V. unter Tel. 0551.43606 oder 
info@f-a-g.de angefordert werden. Außerdem steht sie 
zum Download bereit unter: 
www.landkreisgoe�ngen.de/WohnLokal

WohnLokal – Kommunale Zentren   
38542 Leiferde
LK Gi�orn

  2 Kommunale Zentren

WohnLokal 
kompakt

Kommunales Zentrum
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DORFLADEN

Mi�ahrbank

WohnLokalStart

1. Demografische Herausforderung 2. Bedürfnisse im Dorf

3. Visionen und Ziele4. Was soll passieren?

5. Wer muss einbezogen werden? 6. Was soll herauskommen?

Für die Bevölke-
rung gibt es  
kaum Arbeits-
plätze im Dorf.

Die Industrie in 
den Oberzen-
tren prägt die 
Region. 

Gebäude mit 
ehemals landwirt-
scha�licher Nut-
zung stehen leer.

Die Menschen 
im Dorf su- 
chen Arbeit 
vor Ort.

Ein städ�sches Wirt-
scha�sförderungs-
konzept wird im Dorf 
umgesetzt.

Es gibt verschiedene 
Nutzungsformen 
für ein zentrales 
Gebäude.

Die Vereinsgründung 
ermöglicht mit geringem 
Kapitalaufwand ein Klein-
gewerbe aufzubauen.

Das kommunale Zentrum 
soll überörtlich und in der 
Kommunalverwaltung 
Anklang finden. 

Alte Bausubstanz 
gewinnt durch 
Umnutzung neues 
Ansehen.

Dor�ewohner*innen 
finden einen beruf-
lichen („Wieder-“) 
Eins�eg.

Es gehen neue  
Kleinunternehmen 
aus dem kommuna- 
len Zentrum hervor.

In leerstehenden 
Gebäudeabschni�en 
siedeln sich Kleinstun-
ternehmen an.

Krea�vkünstler*innen 
und Kleingewerbe-
treibende stärken sich 
gegensei�g.

Die Kommunal- 
poli�k gibt dem  
kommunalen Zen-
trum Stabilität.

Gebäudeeigentümer als 
Investoren schaffen die 
Voraussetzungen für ein 
gelingendes Projekt. 

Aus einem Übungs-
laden gehen selbst-
ständige Gewerbe-
treibende hervor.

Die kommunale Poli�k 
und Wirtscha� setzen 
sich für eine kon�nu-
ierliche Förderung ein.

Durch Umnutzungen wer-
den ehemalige Wirtscha�s-
gebäude zu „innova�ven 
Wirtscha�sräumen“.

Kommunales Zentrum

Ziel

Kommunale Zentren
Menschen im Dorf Netzwerke und Steuerung Gebäude und Freiräume



DORFENTWICKLUNG IN NIEDERSACHSEN

WohnLokal 
kompakt

  3 Medizinische  
     Versorgung im Dorf

Die Sicherung der medizinisch-pflegerischen Ver-
sorgung im ländlichen Raum wird immer mehr zur 
Herausforderung für Kommunen und Verbände. 
Angepasste gesetzliche Regelungen können den 
Versorgungsengpässen entgegenwirken. Ungeachtet 
dessen ist ein großes bürgerscha�liches Engagement 
in den ländlichen Regionen unerlässlich, um tragfähige 
Versorgungskonzepte umzusetzen.  

Medizinisch-pflege- 
rische Versorgung
Wie kann gesundheitliche Versorgung  
gesichert werden?

Beispiel

Schri�e zum Erfolg in vierzehn Jahren:

2003 Die Idee für ein Gesundheitszentrum wird in  
 die Kommunalpoli�k eingebracht

2005 Zur Bündelung unterschiedlicher Absichten   
 wird ein Verein gegründet 

2006 Entscheidung für einen Neubau 

2013 Baubeginn des ersten Abschni�s

2014 Eröffnung des ersten Abschni�s

2017 Eröffnung des zweiten Bauabschni�s

Kontakt:  Gesundheitszentrum in O�ersberg,  
 www.gesundregion.de/index.php/ 
 gesundheitszentrum-o�ersberg.html  

Ausführliche Beschreibungen gelungener Dorfprojekte finden 
Sie in der Broschüre „WohnLokal“, dort werden 19 Projekt-
ini�a�ven vorgestellt. Sie kann bei der Freien Altenarbeit 
Gö�ngen e. V. unter Tel. 0551.43606 oder info@f-a-g.de  
angefordert werden. Außerdem steht sie zum Download 
bereit unter: www.landkreisgoe�ngen.de/WohnLokal

WohnLokal – Medizinisch-pflegerische Versorgung   
28870 O�ersberg
LK Verden/Aller

Gesundheitszentrum
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DORFLADEN

Mi�ahrbank

WohnLokalStart

1. Demografische Herausforderung 2. Bedürfnisse im Dorf

3. Visionen und Ziele4. Was soll passieren?

5. Wer muss einbezogen werden? 6. Was soll herauskommen?

Die Menschen 
haben weite Wege, 
um medizinisch ver-
sorgt zu werden.

Gesundheits-
netzwerke 
dünnen zuneh-
mend aus. 

In vorhandenen Ge-
bäuden können neue 
Nutzungskonzepte nicht 
umgesetzt werden.

Die Bevölkerung 
wünscht sich eine 
Versorgungs- 
sicherheit.

Regionale Struktu-
ren passen sich an 
neue Versorgungs-
konzepte an.

Sprechstunden kön-
nen ohne größere 
Umstände aufge-
sucht werden. 

Die Planungen orien�e-
ren sich an den Wün-
schen der Menschen 
vor Ort.

Ärztliche Filialpraxen und 
Gesundheitsangebote si-
chern eine interdisziplinäre 
Versorgung.

Neubauten 
fügen sich gut 
in die örtliche 
Op�k ein.

Im Ort sind ausrei-
chend medizinisch-
pflegerische Angebo-
te verfügbar. 

Die relevanten Dis-
ziplinen bieten regel-
mäßig Sprechstunden 
im Dorf an. 

Barrierearme Gebäude 
stehen für medizinisch-
pflegerische Angebote 
zur Verfügung.

Ein offenes Kommu-
nika�onskonzept 
erreicht die Men-
schen. 

Kommunalpoli�k und berufs-
ständische Organisa�onen 
werden mit einem krea�ven 
Kommunika�onsdesign erreicht.

Die Bauplanung 
orien�ert sich 
am ortstypischen 
Baus�l.

Die Bevölke-
rung im Ort 
akzep�ert das 
Gebäude.

Koopera�onspartner aus 
Gesundheit, Pflege und 
Medizin haben ein gemein-
sames Nutzungskonzept.

Es gibt ein „ge-
sundes Haus“ in 
einer gesunden 
Umgebung.

Gesundheitszentrum

Ziel

Medizinisch-pflegerische Versorgung
Menschen im Dorf Netzwerke und Steuerung Gebäude und Freiräume



Ill
us

tr
a�

on
en

: i
St

oc
k/

ro
se

nd
o,

 iS
to

ck
/m

iss
ob

it,
 iS

to
ck

/m
a_

ris
h;

 F
ot

os
: H

ar
tm

ut
 W

ol
te

r, 
W

in
fr

ie
d 

Eb
er

ha
rd

t, 
CC

O
 (b

la
ue

r B
us

)Bisherige ÖPNV-Konzepte genügen den gewachsenen 
Ansprüchen nicht mehr. Für den Ländlichen Raum sind 
Bürgerbusse, Anru�usse oder Einkaufsbusse a�rak�v. 
Daneben ist auch die Eigenini�a�ve der Menschen 
gefragt, z. B. im Rahmen der Nutzung eines Dor�eil-
autos, von Mobilitäts-Apps oder von Mi�ahrbänken. 
Manche Möglichkeiten erfordern eingehende Erklä-
rungen, damit es keine Komplika�onen gibt. 

Mobilität
Welche Mobilitätskonzepte für das Dorf gibt es?

Beispiel

Schri�e zum Erfolg in zwanzig Jahren:

1995 Erste Planungen einer Ini�a�vgruppe

1996 Gründung des Bürgerbus-Vereins- 
 Rehburg-Loccum e.V. 

1997 Der erste Bürgerbus geht an den Start

2000 Die Fahrgastzahl liegt bei 200 in einer Woche

2005 Der erste Bus wird ersetzt

2012 Der zweite Bus wird ersetzt

2016 Der 250.000 Fahrgast wird gezählt

Kontakt: Verein „Bürgerbus-Rehburg-Loccum“ 
 www.buergerbus-rehburg-loccum.de 

Ausführliche Beschreibungen gelungener Dorfprojekte 
finden Sie in der Broschüre „WohnLokal“, dort werden 
19 Projek�ni�a�ven vorgestellt. Sie kann bei der Freien 
Altenarbeit Gö�ngen e. V. unter Tel. 0551.43606 oder 
info@f-a-g.de angefordert werden. Außerdem steht sie 
zum Download bereit unter: 
www.landkreisgoe�ngen.de/WohnLokal

WohnLokal – Mobilität   
31547 Rehburg-Loccum
LK Nienburg

DORFENTWICKLUNG IN NIEDERSACHSEN

  4 Mobilität

WohnLokal 
kompakt

Bürgerbus



DORFLADEN

Mi�ahrbank

WohnLokalStart

1. Demografische Herausforderung 2. Bedürfnisse im Dorf

3. Visionen und Ziele4. Was soll passieren?

5. Wer muss einbezogen werden? 6. Was soll herauskommen?

Der öffentliche Perso-
nennahverkehr dünnt 
aus, die Mobilitätser-
fordernisse steigen.

Die öffentliche Hand hat  
einen zunehmenden 
Kostendruck in der Unter-
haltung des ÖPNV. 

Immobilien verlie-
ren mit schlechte-
rer Erreichbarkeit 
an Wert.

Die Dor�evölkerung 
möchte Alterna�ven 
zur individuellen Mobi-
lität mit dem PKW.

Die Kommunen 
benö�gen innova-
�ve Mobilitätskon-
zepte. 

Mehr Mobilität  
sichert das alltägli-
che Leben in abgele-
genen Orten! 

Bürger*innen wirken 
an der Gestaltung 
bezahlbarer Mobili-
tätsalterna�ven mit.

Ein stabiles öffentliches 
Netzwerk sichert Um- 
setzung der Mobilitäts- 
projekte. 

Das Mobilitäts- 
konzept erreicht  
auch abgelegene  
Räume.

Für alle Altersgrup-
pen gibt es verschie-
dene Möglichkeiten, 
sich fortzubewegen.

Kommunale Behör-
den und Unterneh-
men haben neue 
Mobilitätskonzepte.

Für alle Orte in der 
Fläche sind verschiedene 
Mobilitätsformen gege-
ben.

Es müssen 
Nutzer*innen und 
Anbieter*innen 
erreicht werden.

Ein abges�mmter Dialog 
zwischen Verwaltung und 
Unternehmen sichert eine 
erfolgreiche Umsetzung.

Die Belange von Men-
schen in abgelegenen 
Orten müssen gehört 
werden. 

Die Bevölkerung kann aus 
verschiedenen kostengüns-
�gen Fortbewegungsmög-
lichkeiten auswählen.

Die Kommune kann 
ein tragfähiges 
Mobilitätskonzept 
langfris�g sichern.

Eine Region gewinnt 
durch a�rak�ve 
Fortbewegungsalter-
na�ven.

Mobilität

Ziel

Mobilität
Menschen im Dorf Netzwerke und Steuerung Gebäude und Freiräume
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deFür kleine Dorfläden ist es zunehmend schwer, die 
Existenz unter wirtscha�lichen Bedingungen zu 
sichern. Ein gutes Zusammenspiel zwischen regionalen 
Anbietern und Großhändlern kann den Erfolg sichern. 
Dennoch sind ergänzende Angebote erforderlich, um 
die A�rak�vität eines Ladens zu steigern.  

Nahversorgung
Wie kann ein Nahversorgungskonzept aussehen?

Beispiel

Schri�e zum Erfolg in sechzehn Jahren:

1999 Vorstellung der Projek�dee in Roringen

2000 Eröffnung des Ladens als GbR in einer  
 ehemaligen Sparkassenfiliale 

2002 Wechsel der Rechtsform in „eingetragener Verein“  

2011 „Re�en oder schließen?“ – Mitgliedsbeitrag wird  
 erhöht und Haussammlung durchgeführt 

2014 „Unser Laden e.V.“ wird Eigentümer der Immobilie

2015 Ausbau des Gebäudes, das „Bergcafé“ wird eröffnet

Kontakt:  Dorfladen Roringen,  
 www.droringen.net/unser-laden 

Ausführliche Beschreibungen gelungener Dorfprojekte finden 
Sie in der Broschüre „WohnLokal“, dort werden 19 Projekt-
ini�a�ven vorgestellt. Sie kann bei der Freien Altenarbeit 
Gö�ngen e. V. unter Tel. 0551.43606 oder info@f-a-g.de  
angefordert werden. Außerdem steht sie zum Download 
bereit unter: www.landkreisgoe�ngen.de/WohnLokal

WohnLokal – Nahversorgung   
37077 Roringen
LK Gö�ngen

DORFENTWICKLUNG IN NIEDERSACHSEN

  5 Nahversorgung

WohnLokal 
kompakt

Nahversorgung



DORFLADEN

Mi�ahrbank

WohnLokalStart

1. Demografische Herausforderung 2. Bedürfnisse im Dorf

3. Visionen und Ziele4. Was soll passieren?

5. Wer muss einbezogen werden? 6. Was soll herauskommen?

Für die Menschen 
im Dorf wird der 
Weg zum Einkaufen 
immer weiter.

Die A�rak�vität der  
Kommune geht durch 
eine Abnahme an Nah-
versorgung zurück.

Die Zahl der Lebensmi�el-
geschä�e nimmt ab, die 
Verkaufsflächen bestehender 
Läden werden dagegen größer.

Die Menschen 
möchten wohnort-
nah güns�g und gut 
einkaufen.

Die Kommunen benö-
�gen Hilfe von außen 
zur Bewäl�gung der 
Herausforderungen.

Nahversorgungskon-
zepte können Leer-
stand und Dorfplätze 
beleben. 

Die Menschen im Ort brin-
gen einen hohen Anteil 
an Eigenleistung für neue 
Versorgungsideen auf. 

Die öffentliche Hand 
nimmt die unter-
schiedlichen Interes-
sen im Dorf auf.

Neu gedachte Nah-
versorgung belebt 
das Dorf nach innen 
und außen.

Eine große Bürger-
beteiligung erhöht 
die Bindung an 
den Dorfladen.

Überregionale Lebensmi�el-
märkte und regionale Erzeuger 
sollten ein abges�mmtes Ver-
marktungskonzept haben. 

Zusätzliche Nutzungskonzepte 
wie Dorfcafé, Grillabend oder 
Büchertauschbörse sind tragen-
de Säulen für einen Dorfladen.

Die Bevölkerung 
akzep�ert und unter-
stützt die neuen Ein-
kaufsmöglichkeiten. 

Der Ort hat neue 
Arbeitsplätze und 
eine erreichbare 
Nahversorgung.

Das Wohnen im Dorf 
erhält durch einen neuen 
Treffpunkt einen anhal-
tenden Au�rieb. 

Dorfladen

Ziel

Nahversorgung

Alle Zielgruppen im Ort 
sind an der Umsetzung 
von Nahversorgungs-
konzepten beteiligt.

Kommune und 
regionale Wirtscha� 
steuern gemeinsam 
die Planungsprozesse.

Durch Umnutzung von 
Gebäuden entstehen 
neue Einkaufs- und 
Kommunika�onsorte.

Menschen im Dorf Netzwerke und Steuerung Gebäude und Freiräume



Ill
us

tr
a�

on
en

: i
St

oc
k/

ro
se

nd
o,

 iS
to

ck
/m

iss
ob

it,
 iS

to
ck

/m
a_

ris
h;

 F
ot

os
: H

ar
tm

ut
 W

ol
te

r, 
W

in
fr

ie
d 

Eb
er

ha
rd

tDie Wohnsitua�on im Dorf ist von einer hohen Eigen-
tumsrate geprägt. Für ältere Menschen ist es schwer, 
sich von dem „zu groß“ gewordenen Wohneigentum 
zu trennen und in eine komfortablere Wohnform zu 
ziehen. Neue Wohnprojekte und Wohnformen für den 
ländlichen Raum können zu einer höheren Akzeptanz 
in der Bevölkerung führen. Für jüngere Genera�onen 
kann die A�rak�vität des Wohnens im Dorf damit 
gefördert werden.  

Wohnen
Wie kann die Akzeptanz für neue Wohnformen  
gesteigert werden?

Beispiel

Schri�e zum Erfolg in zwanzig Jahren:

1992 Vereinsgründung Landwirtscha�liche  
 Gemeinscha� Siegerland e.V. 

1994 Der Verein erwirbt den Birkenhof im Siegerland 

2004 Die Idee für ein Altenteiler-Wohnprojekt entsteht  

2011 Beginn der Bauphase für den Altenteilerhof   

2012 Es werden acht Wohneinheiten für 12 Personen  
 fer�ggestellt

Kontakt:  Birkenhof, Wilnsdorf 
 www.birkenhof-siegerland.de

Ausführliche Beschreibungen gelungener Dorfprojekte finden 
Sie in der Broschüre „WohnLokal“, dort werden 19 Projekt-
ini�a�ven vorgestellt. Sie kann bei der Freien Altenarbeit 
Gö�ngen e. V. unter Tel. 0551.43606 oder info@f-a-g.de  
angefordert werden. Außerdem steht sie zum Download 
bereit unter: www.landkreisgoe�ngen.de/WohnLokal

WohnLokal – Wohnen   
57234 Wilnsdorf
LK Siegen-Wi�genstein

DORFENTWICKLUNG IN NIEDERSACHSEN

  6 Wohnen

WohnLokal 
kompakt

Wohnen



DORFLADEN

Mi�ahrbank

WohnLokalStart

1. Demografische Herausforderung 2. Bedürfnisse im Dorf

3. Visionen und Ziele4. Was soll passieren?

5. Wer muss einbezogen werden? 6. Was soll herauskommen?

Dor�ewohner*innen 
können sich nicht vorstel-
len, in einer angepassten 
Wohnform zu leben.

Von den regionalen Netz-
werkakteuren werden 
Konzepte für alterna�ve 
Wohnformen erwartet.

Weniger Menschen 
bewohnen größere Wohn-
einheiten, deren Instand-
haltung sie überfordert.

Die Menschen möch-
ten bis in das hohe Al-
ter an ihrem Wohnort 
bleiben können.

Die Kommune wünscht 
sich einen lebenswer-
ten Wohnort für alle 
Genera�onen.

Gebäudeleerstand 
soll vermieden bzw. 
in Grenzen gehalten 
werden.

Es gibt eine Auswahl 
an gemeinscha�li-
chen Wohnformen 
im Ort. 

Die Kommune und die 
regionale Wirtscha� fördern 
gemeinsam die A�rak�vität 
des Dorfes als Wohnort

Es sind vielfäl�ge 
Nutzungskonzepte 
für die Immobilien 
im Ort vorhanden. 

Alle Altersgruppen 
sollten gemeinscha�lich 
und interessenbezogen 
mitarbeiten.

Die Kommune 
holt sich 
Beratung von 
außen dazu. 

Gebäudeeigen- 
tümer*innen benö-
�gen Beratung von 
Expert*innen.

Die Dor�ewoh-
ner*innen können 
neue Wohnformen für 
sich akzep�eren. 

Die öffentliche Hand 
wirbt für die neuen 
Wohnkonzepte im 
Dorf.

Das Ortsbild 
ist lebendig 
und einla-
dend.  

Wohnen

Ziel

Wohnen

Die Menschen im Ort 
entwickeln gemeinsam 
angepasste Wohnkon-
zepte für Ihren Ort.

Die Verantwortlichen 
aus der Region fördern 
die Informa�on über 
neue Wohnkonzepte.

Es entstehen neue 
Wohnprojekte im 
vorhandenen Gebäu-
debestand.

Menschen im Dorf Netzwerke und Steuerung Gebäude und Freiräume


